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Sechsundzwanzigſtes Kapitel .

Ein Varlamentairritt und ſeine Folgen .

Im Stabsquartiere fand zu Ehren der ihm angehörenden

neuen Ordensritter an demſelben Sonntage ein ſolennes Diner

ſtatt , deſſen Menn allerdings nicht zu reichhaltig ſein konnte ,

aber es herrſchten dabei vortreffliche Laune und herzliche Kamerad⸗

ſchaft . Von der letzteren wurden auch Max von Helldorff die

wohlthuendſten Beweiſe ; er war allgemein beliebt und gehörte

zu den Glücklichen , die ſelten Neider finden , weil ihr offenes ,

anſpruchsloſes Weſen ein ſolches Gefühl gar nicht aufkommen läßt .

In Metz und den franzöſiſchen Lagern mochte man auch

den Sonntag feiern , denn im ganzen Umkreiſe fiel kein Schuß ;

die beiderſeitigſen Vorpoſten , die nur in ſo weiter Entfernung

von einander ſtanden , daß ſie ſich bequem beobachten konnten ,

hatten förmlich Frieden mit einander geſchloſſen ; ſie winkten ſich

wohl gegenſeitig zu, daß keine Feindſeligkeit zu beſorgen ſei , und 6
Aa

erleichterten ſich dadurch ihren Dienſt .

Bei dem Ausfalle am 31 . Aug . und 1. Sept . waren auf beiden

Seiten Gefangene gemacht worden ; in der Feſtung befanden ſich deren

zwiſchen ſechs - und ſiebenhundert , die Marſchall Bazaine übri⸗

gens alsbald zurückſchickte , jedenfalls weil er nicht genug Lebens⸗

mittel hatte , uVm ſie zu ernähren ; preußiſcherſeits erzeigte man

ihm dagegen die Höflichkeit , für die er ſchwerlich viel Dank

wiſſen konnte , eine gleiche Anzahl bei Sedan Gefangener von

allen Corps und Regimentern , damit er über die dortige Nieder⸗

lage gründlich unterrichtet würde , in die Feſtung auszuliefern .

Unter Anderen war am Abende des 1. September auch

ein junger Offizier vermißt worden ; ſeine Leute hatten ihn , als

ſie einmal ſchnell vor der franzöſiſchen Uebermacht zurückweichen
mußten , verwundet fallen geſehen , waren außer Stande geweſen ,

ihn mit ſich zu nehmen , und als ſie nachher den Platz wieder⸗

gewonnen , fanden ſie ihn nicht mehr . Alle ſpäteren Nachfor⸗

ſchungen blieben ebenfalls vergeblich , und es ließ ſich nur noch

annehmen , die Franzoſen hätten den Verwundeten zum Gefan⸗

genen gemacht und in die Feſtung gebracht .



Das Obercommando intereſſirte ſich beſonders für den Fall
und hatte die Weiſung erlaſſen , durch einen Parlamentair des⸗
halb anzufragen . Dieſer Befehl , über deſſen Ausführung unver⸗
züglich Bericht verlangt wurde , traf gerade im Stabsquartiere
ein , als man ſich dort von der Tafel erhoben hatte , und der
General erſuchte den Lieutenant von Helldorff , nach Fort Saint⸗

Julien unter Parlamentairflagge hinüberzureiten und daſelbſt ein

Schreiben , welches die bezügliche Anfrage enthielt , an den Stadt⸗
commandanten abzugeben .

Der Weg war nicht weit , in längſtens anderthalb bis zwei
Stunden konnte Max wieder zurück ſein , und der General wie

ſeine Kameraden ſprachen die zuverſichtliche Hoffnung aus , ihn
dann in ihrem fröhlichen Geſellſchaftskreiſe wiederzuſehen .

Derſelbe Ulan von der Stabswache , der dem Premierlieu⸗
tenant vor einigen Tagen bei dem nächtlichen Ritte gefolgt war ,
und ein Trompeter von den Huſaren machten dieſes Mal ſeine
Begleitung aus ; an der Lanzenſpitze des Erſteren wehte dieſes
Mal ſtatt des ſchwarz⸗weißen Fähnchens eine umfangreiche weiße

Flagge , welche bekannterweiſe überall den Parlamentair bezeich⸗
net , oder vielmehr war dieſelbe noch zuſammengerollt , um erſt
entfaltet zu werden , wenn man in den Schußbereich der feind⸗
lichen Vorpoſten gekommen ſein würde .

Es war ungefähr fünf Uhr Nachmittags , als Letzteres ge⸗
ſchah , und ein ganz heller Tag , ſo daß die wehende weiße Fahne
auf weite Entfernung ſichtbar und kein Zweifel über Charakter
und Abſicht der drei Reiter möglich war ; eine Gefahr konnte
alſo nicht vorliegen , wenn der Kriegsgebrauch nicht abſichtlich

und verletzt wurde , was allerdings an verſchiedenen
Orten in dieſem Feldzuge , auch vor Metz , ſchon vorgekommen
war . Die Reiter näherten ſich in langſamen Schritten , und der

Trompeter blies mit kurzen Pauſen ſein Stückchen , denn man

war auf der deutſchen Seite jetzt doch ſchon vorſichtig genug ,
jeden Vorwand zu einem Mißverſtändniſſe zu benehmen .

Die franzöſiſchen Doppelpoſten , Infanteriſten , die den Rand

eines niedrigen Weinberges beſetzt hielten , verhielten ſich auch
ganz ruhig , der , welchem ſich die Reiter zugewandt hatten , rief
ſie vorſchriftsmäßig an , ſie mußten halten , und nach Verlauf
von etwa zehn Minuten erſchien ein Offizier zu Pferde , gefolgt
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meinte der Trompeter , einen Scherz verſuchend , der ihm in der
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6 Theilnahme war allgemein , aber auch die Entrüſtung ;

die Soldaten ballten die Fäuſte , knirſchten mit den Zähnen und

gelobten ſich, den verrätheriſchen Franzoſen keinen Pardon mehr

geben zu wollen , — die deutſche Gutmüthigkeit änderte doch

immer wieder dieſen Entſchluß , — die Offtziere ſchüttelten ern⸗

ſten Blickes die Köpfe über dieſe Art von Kriegführung , welche
die franzöſiſchen Offiziere nur mit der Unwiſſenheit und Indis⸗

eiplin ihrer Leute zu entſchuldigen wußten , und meinten , man

dürfe ſich mit dem Gegner gar nicht mehr auf parlamentairiſche
Unterhandkungen einlaſſen . Es kam in der That ſo weit ; die

große Nation mußte auf die Ehre , die ſie ſich Jahrhunderte hin⸗

durch bewahrt hatte , verzichten , als eine ritterliche angeſehen zu

werden .

Erſt am ſpäten Abende kam Max unter der Hand eines

ſorgſamen Arztes wieder zu ſich , aber er hatte viel Blut ver⸗

loren und war ſehr ſchwach ; das Wundfieber ſtellte ſich auch bald

ein und nahm ihn hart mit .

Unter ſo bedenklichen Umſtänden wurde ſeine Aufnahme in

ein Lazareth nothwendig ; die Aerzte meinten , daß , wenn ſich

Alles ſehr günſtig wende , wie bei ſeiner kräftigen Körperconſti⸗

tution allerdings vorauszuſehen war , vor Ablauf von vier Wochen

mindeſtens doch nicht an ſeine völlige Wiederherſtellung und

Dienſttüchtigkeit zu denken ſei ; vor Allem bedurfte er vollſtändi⸗

ger Ruhe , weil noch eine Erſchütterung des Gehirns zu befürch⸗

ten war , und man beſchloß , ihn in ein weiter rückwärts gelege⸗

nes Lazareth zu ſchaffen , ſobald er das ſchlimmſte Fieber über⸗

ſtanden haben würde .

Dies war auch nach einigen Tagen geſchehen . Als er wie⸗

der zum vollen Bewußtſein kam , fand er ſich in einer Lage , die

er ſelbſt nur langſam begriff und die ihn tief erſchüttern mußte .

Sollte ſeine militairiſche Carriere durch den einen unglücklichen

Schuß ſchon abgeſchloſſen ſein , er als Krüppel in die Heimath
zurückkehren ? — es gehörten die ganze freundſchaftliche Theil⸗

nahme , die ihn umgab , die beſtimmteſten Verſicherungen der Aerzte

dazu , ihn davon zu überzeugen , daß es noch nicht ſo ſchlimm um

ihn beſtellt ſei , und ihn wenigſtens einigermaßen zu beruhigen .

Er fügte ſich ungern in die Anordnung , den Kriegsſchauplatz zu

verlaſſen , und bat ſo dringend darum , ihn nicht zu weit von
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ben zu entfernen , daß man beſchloß , ihn nur bis Saar⸗

n zurückzuvringen .
Die Bahn dahin war ſchon wieder fahrbar , und der Tran

port wurde ohne Umſtände und beſondere Beſchwerden be

ſtelligt . Aber die großen Lazarethe waren in S 6

füllt , und man brachte die Verwiede und deren Zu⸗
ü˖ geſtattete , gern in den Bürgerhäuſern unter ; di

hatte ihren Patriotismus durch
gen in dieſer Beziehung auch kundgegeben .

Mar von Helldorff wurde in das Haus eines 0

unes gewieſen , der darin etwa zwanzig Krankenbetten zur
voſition geſtellt hatte , dabei für mehrere OOffiziere. Er erhielt
eigenes kleines Zimmer; ſein Burſche , der ih

ſen , ſeine perſönliche Bedienung , der Arzt kam täg⸗
e Male , und die Mitglieder der patriotiſchen Familie0 eifrig angelegen ſein , ihre Gäſte mit allen Bequem⸗

eiten und ſelbſtthätiger Sorge zu umgeben .
Jeder , der hier Aufnahme gefunden , konnte ſich wohl zu⸗

kieden fühlen , und die ganze Umgebung mußte zu ſeiner Auf⸗
heiterung beitragen . Indeſſen lag es vielleicht gerade in der Art

und Weiſe der Verwundung , die Mar betroffen hatte , daß ſeine

Stimmung noch eine
135 verdüſterte blieb ; er fühlte

6e Schmerzen , aber ſeine körperlichen Kräfte waren er⸗

ſchöpft , und dieſe ungewöhnte äche ließ ihn an dem glück⸗
lichen Ausgange der Kur , der er ſich unterwerfen mußte , ziem⸗
lich verzweifeln ; er vermochte nicht von dem traurigen Ge⸗

danken loszumachen , daß er unfähig bleiben würde , wieder in

den Sattel zu ſteigen und auf den Schauplatz des Kampfes zu⸗
rückzukehren , der jetzt ein faſt noch größeres Intereſſe für ihn
gewonnen hatte wie bisher .

Mit einer wahren Leidenſchaft verſchlang er die Nachrichten ,
welche die Zeitungen über die militairiſchen Operationen und

Erfolge brachten , während ihm alles Uebrige glleichgiltig blieb ;
er kümmerte ſich kaum um ſeine nächſte Umgebung , und wenn er

einmal an Eugenie de Montrouge zurückdachte , die ſein Intereſſe
doch ſo lebhaft in Anſpruch genommen hatte , ſo wurde er un⸗

willig auf ſich ſelbſt und rief ſich zu :

„ Kinderei ! — Alles , was dieſer Nation angehört , iſt falſch
Der Krieg am Rhein. II. 46
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und verrätheriſch ! — Wäre ich ſonſt wohl hier , den ihr tücklſches

Blei zum jugendlichen Krüppel gemacht hat ? — Aber mein Loos

iſt verdient ; die Schwachheit , die ich einer ſchönen Maske gegen⸗

über mir zu Schulden kommen ließ , büßte ich mit meinem Blute

ab . Bei Gott , es war eine höhere Beſtimmung , daß mich dieſes

Schickſal an dem glücklichſten Tage meines Lebens traf , um

meine Schuld und Thorheit deſto bitterer zu ſtrafen ! “

Man wird aus dieſen Seufzern einer verbitterten Stimmung

erſehen , daß Max von Helldorf ſich ſehr harte Vorwürfe wegen

einer Pflichtverletzung machte , die doch eigentlich , bei ruhigem

Blute betrachtet , nicht ſo viel auf ſich hatte ; wäre es ihm auch

gelungen , daͤmals den franzöſiſchen Oberſten im düſteren Hauſe

zu finden und zu verhaften , ſo würde der Gang der Ereigniſſe

dadurch ſchwerlich eine noch beſſere Wendung erhalten haben,
und hätte er der vermutheten Spionage des Chevaliers , die er

nun mit dem Ausfalle am 31 . in Verbindung bringen wollte ,

auch in der energiſchſten Weiſe ein Ende gemacht , ſo wäre es

doch zu ſpät geweſen , bereits Geſchehenes zu ändern ; übrigens

nahm er in beiden Fällen Vorausſetzungen , für die er noch gar

nicht einmal eine Beſtätigung gefunden hatte , als wahr an , was

eben nur in ſeinem krankhaften Zuſtande liegen konnte .

Damit war denn auch der Traum zerſtört , in dem Eugenie

de Montrouge die Hauptrolle geſpielt hatte , denn dem Einfluſſe ,

den ſie auf ihn geübt , legte er ja die Schuld an den Fehlern ,

die er begangen zu haben glaubte , bei . Es war alſo gewiſſer⸗

maßen nur eine Tändelei oberflächlicher Gefühle geweſen , die

ihn eiu beſonderes Intereſſe für die Franzöſin bewahren ließ ,

und als der Ernſt des Schickſals an ihn herantrat , vermochten

ſie demſelben nicht Stand zu halten ; er nannte es eine Thor⸗

heit und wohl nicht mit Unrecht , denn zu welchem Ziele , das ſich

von der Vernunft rechtfertigen ließ , hätte es führen ſollen , wenn

er jene zu einer Leidenſchaft anwachſen ließ ? —

Was er über die äußeren Verhältniſſe Eugenien ' s wußte ,

hatte er nur aus dem Munde des alten Fransgois , und jetzt be⸗

griff er kaum , wie er ſich auf die Ausſagen dieſes Menſchen

auch nur einen Augenblick lang verlaſſen gekonnt ; in Dem , was

er mit eigenen Augen wahrgenommen , lagen genug Hinderniſſe
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für eine nähere Verbindung mit dem jungen Mädchen , und hatte
er denn überhaupt ſchon einmal ernſtlich an eine ſolche gedacht ?

Kurz , die glänzenden Farben , in denen Eugenien ' s Bild in
der letzten Zeit vor ſeinen Augen geſtanden hatte , waren nun ,
wo er , entnüchtert von aller Leidenſchaftlichkeit , mit getrübtem
Blicke auf daſſelbe zurückſah , erblichen , ſchien ihm doch Alles in
einen hoffnungslos grauen Schleier gehüllt.

Gerade dieſer Trübſinn , dieſe Art geiſtiger Erſchlaffung war
es , welche den ihn behandelnden Arzt am beſorgteſten machte ;
die Wunde an und für ſich war nicht gefährlich und heilte gut ,
aber Max hatte ſehr viel Blut verloren , und wenn jene Erſchei⸗
nung nicht darauf allein zurückzuführen war , ſo ließ ſich befürch⸗
ten , daß eine noch nicht genau zu beſtimmende innere Erſchütte⸗
rung ſtattgefunden habe . Die übermäßigen allgemeinen Körper⸗
anſtrengungen der letzten Zeit mochten jetzt auch noch eine nach⸗
trägliche Wirkung üben . Was der Patient vor Allem bedurfte ,
war daher Ruhe und eine angemeſſene Zerſtreuung , für die er
aber wieder gar keine Luſt bezeigte ; indem er eine allzu eifrige
Theilnahme an dem Fortgang der kriegeriſchen Ereigniſſe nahm ,
regte er ſich nur in einer ihm ſchädlichen Weiſe auf und es traten
wieder fieberhafte Zuſtände ein , in denen ſich ſeine Kräfte von
Neuem erſchöpften . In kurzer Zeit hatte ſich der lebensfriſche
junge Mann ſehr verändert ; wenn ſeine Kameraden ihn wieder⸗
geſehen hätten , würden ſie über ſeine bleichen Wangen und die
eingefallenen , düſter glühenden Augen erſchrocken geweſen ſein .

Das Haus , welches ſich ſo gaſtfreundlich gegen die Ver⸗
wundeten erwies , hatte für dieſen Zweck eine ſehr günſtige Lage .
Es ſtand am äußerſten Ende der Stadt , von der Chauſſee durch
einen kleinen hübſchen Vorgarten getrennt und auf den anderen
Seiten von einem großen , parkähnlichen umgeben , der auf das
freie Feld hinausreichte ; ſo war man hier von dem läſtigen und
ſtörenden Stadtgeräuſche faſt gänzlich abgeſchloſſen , hatte friſche
Luft , was bei der Ueberfüllung des ganzen Ortes mit Verwun⸗
deten , bei denen ſich hin und wieder doch gefährliche Lazareth⸗
krankheiten zu zeigen begannen , nicht hoch genug angeſchlagen
werden konnte , und die ſich der Reconvalescenz Zuneigenden
fanden Gelegenheit , ſich im Freien unter ſchattigen Bäumen zu

46*⁰
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erholen und zu kräftigen ; leider waren erſt ſehr Wenige von

ihnen ſo glücklich , davon Gebrauch machen zu dürfen .

Auch im Innern des Gebäudes war Alles auf das Be⸗

quemſte und Zweckmäßigſte eingerichtet . Der Beſitzer und ſeine

Familie beſaßen noch ein anderes Haus im Innern der Stadt .

In dieſem letzteren hatten ſie jetzt ihre Wohnung genommen ,

nur um den Verwundeten Platz zu machen , ſonſt war der erſtere

Aufenthalt im Sommer bei Weitem vorzuziehen . Wie ſchon ge⸗

ſagt , waren hier nun zwanzig Krankenbetten aufgeſchlagen ; ein

Arzt , mehrere militairiſche Heilgehülfen und zwei barmherzige

Schweſtern hatten ſich ebenfalls einquartiert , um den Patienten

immer zur Hand zu ſein , und dann gab es in dem Hauſe noch

ein paar andere zeitweilige Bewohner , mit denen es eine ganz

eigene Bewandtniß hatte , wie man ſogleich hören ſoll .

Einer der erſten Verwundeten nämlich , der nach dem Ge⸗

fechte am 6. Auguſt bei den Spicherer Höhen hier aufgenommen

worden , war der Lieutenant Bornemann geweſen . Eben hatte

er die eigentliche Kriſis überſtanden , befand ſich aber na ürlich

noch immer in größter Erſchöpfung und Gefahr eines Rückfalles ,

als ſeine weiblichen Verwandten aus Berlin in Begleitung des

alten Franke eintrafen .

In ihrer Augſt , die zunahm , je mehr ſie ſich Saarbrücken

näherte , — und die Reiſe fand manchen Aufenthalt , weil die

Bahnen von Militairzügen noch immer ſtark in Anſpruch genom⸗

men waren , — hatte Frida Bornemann ſich noch gar keine Vor⸗

ſtellung davon gemacht , wo ſie in der zur Zeit mit Menſchen

überfüllten Stadt ein Unterkommen finden werde , Frau Virginie

dachte ſelten zu weit hinaus , und der alte Franke rechnete auf

die Gaſthöfe . Dieſe Zuverſicht ſollte indeſſen ſehr täuſchen ; ge⸗

rade in jenen Tagen war in den letzteren kein Stübchen mehr

frei , das auch den beſcheidenſten Anforderungen fremder Damen

zu genügen vermocht hätte ; es würde die größte Mühe gekoſtet

haben , in einem Bürgerhauſe ein ſolches Unterkommen zu finden.

Dies ſtellte ſich ſogleich heraus , als man , nach mancherlei Be⸗

ſchwerden , in der Stadt anlangte ; zunächſt handelte es ſich aber

darum , Carl aufzuſuchen ; der Füſilier Franke hatte die Adreſſe

eben nicht ſehr genau angegeben , weil er wohl ſchwerlich daran
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dachte , daß Jemand von der Familie Bornemann ſich zu dieſer
weiten Reiſe entſchließen werde .

Frida beſtand darauf , ſich , ehe ſie ſich noch eine Erholung
gegönnt hatte , ſelbſt auf den Weg zu machen , um die nöthigen
Nachforſchungen anzuſtellen , obgleich der alte Franke ſich erbot ,
dies vorläufig allein zu beſorgen ; er und Frau Virginie fürch⸗
teten beſonders , Carl könne ſeiner ſchweren Wunde ſchon erlegen
ſein und die Nachricht davon ſeine Schweſter dann ohne alle

Vorbereitungen treffen . Das junge Mädchen zeigte indeſſen wie⸗

der eine ſo feſte Willenskraft wie ſchon häufig , und die Beiden

mußten ſie begleiten .
Den Namen des patriotiſchen und menſchenfreundlichen Kauf⸗

mannes hatte Jacob Franke geſchrieben , und man ermittelte zu⸗

nächſt ſeine Wohnung im Innern der Stadt . Die beiden Damen

wurden hier , als ſie ſich nannten und in großer Aufregung den

Grund ihres Kommens angaben , mit Erſtaunen , aber auch mit

der aufrichtigſten Theilnahme empfangen , und den braven Leuten

gereichte es zur großen Freude , ihnen verhältnißmäßig beruhi⸗

gende und troſtreiche Nachricht über das Befinden des Verwun⸗

deten geben zu können . Die Damen der Familie nahmen ſich

auf das Liebevollſte Frida ' s an , die , jetzt am Ziele , eine Weile

ihrer ſchweren Seelenerregung unterliegen zu ſollen ſchien ; das

junge Mädchen weinte , zum erſten Male ſeit ihrer Abreiſe von

Berlin , die bitterſten Thränen .
Bald indeſſen hatte ſie ſich wieder gefaßt und drängte nun ,

an das Lager ihres Bruders geführt zu werden . Ein trauriges ,

faſt herzbrechendes Wiederſehen !
Es war vielleicht ein Glück , inſofern Frida ' s Gemüthserre⸗

gung keine allzuhohe Spannung mehr zu ertragen vermochte ,

daß ſie Carl in einem Zuſtande vollſtändiger Erſchöpfung , einer

Art von Halbſchlaf fand , in dem er ſie gar nicht erkannte ; ſie

gewann dadurch Zeit , ſich erſt an den ſie ſo tief ergreifenden
Anblick zu gewöhnen , um nachher mit Ruhe , deren er auch ſo

nothwendig bedurfte , zu ihm ſprechen zu können . Der alte Franke

vergoß bittere Thränen , als er den jungen Mann , der das

Vaterhaus in vollſter männlicher Kraft verlaſſen hatte , jetzt einem

Sterbenden , Halbtodten gleich regungslos daliegen ſah ; Frau

Virginie entſetzte ſich davor ſo ſehr , daß ſie einer Ohnmacht
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nahe kam und fortgrführt werden mußte , um in dem Kranken⸗

zimmer nicht eine ſtörende Scene zu bereiten . Es ließ ſich vor⸗

ausſehen , daß ſie ihrer Nichte bei der Pflege des Kranken nicht

ſehr hülfreich zur Seite ſtehen werde .
Die Frage trat nun heran , wo die Damen ihre Wohnung

nehmen ſollten , und die Familie des Kaufmanns erbot ſich in

der liebenswürdigſten Weiſe , ihnen in ihrem Hauſe in der Stadt ,

das übrigens auch ſtark mit Einquartierung belegt war , ein paar

Zimmer einzuräumen , wobei ſie ſich ſelbſt unzweifelhaft eine Be⸗

ſchränkung aufzuerlegen gedachte , aber Frida äußerte in rührend

beſcheidener Weiſe den Wunſch , ihrem Bruder ſo nahe wie

möglich zu bleiben , und nahm nicht den geringſten Anſtand , in

dem jetzt einem Lazarethe gleichen Hauſe zu wohnen , ſo daß

man dieſem Begehren nachkam .

Ein paar Zimmer in der oberen Etage , neben den den

barmherzigen Schweſtern bereits eingeräumten , wurden ausge⸗

wählt , von Frida mit dem wärmſten Danke angenommen , und

in Zeit von einigen Stunden war durch Fürſorge der Gattin

und Töchter des Hausbeſitzers Alles ſo vortrefflich und bequem

eingerichtet , daß kaum noch ein Wunſch für den verwöhnteſten

Geſchmack übrig blieb .

Frau Virginie hatte zwar ihrer Nichte zugeflüſtert , ſie finde

es etwas anſtößig , neben ſo vielen Männern , ſogar Soldaten ,

zu wohnen , aber Frida würdigte ſie keiner Antwort darauf , und

ſo fügte auch ſie ſich in das Unvermeidliche . Was den alten

Franke anbetraf , ſo fand er auch ſein Kämmerchen im Hauſe

und war ganz zufrieden damit .

Vorläufig ließ ſich noch gar nicht abſehen , wie lange der

Aufenthalt in Saarbrücken ausgedehnt werden müſſe ; der Arzt ,

den das junge Mädchen um eine aufrichtige Auslaſſung über den

Zuſtand ihres Bruders bat , verſicherte ſie , daß er die beſte Hoff⸗

nung auf deſſen völlige Wiederherſtellung habe , doch würden bis

dahin zweifellos Monate vergehen und vor Ablauf von ſechs

bis acht Wochen werde ſich auch der Transport des Patienten

nach Berlin in das Vaterhaus , dem militairiſcherſeits gewiß

Nichts in den Weg zu legen ſei , ohne Gefahr nicht ausführen

laſſen . Eine in dieſem Sinne beruhigende telegraphiſche Depeſche

ging noch an demſelben Abende an Herrn Bornemann ab .
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Frau Virginie brauchte geraume Zeit , ſich von den Reiſe⸗
anſtrengungen zu erholen ; ſie ſchien es überhaupt bald ſehr lang —
weilig in Saarbrücken zu finden , zumal ſie wenig an das Kran⸗

kenbett kam , weil ſie behauptete , ihre Nerven vertrügen dies

nicht , und deshalb Frida ' s Geſellſchaft , die von da nur wich,
um ſich die nothwendigſte Ruhe zu gönnen , entbehren mußte .
Sie behauptete ferner , ihre Geſundheit erfordere , mehr friſche
Luft zu ſchöpfen , als ſie in dem Hauſe und ſelbſt im Garten zu
finden vermöchte , und ging viel aus , meiſtentheils nach dem

Bahnhofe , um daſelbſt ihre als Gefangene durchkommenden Lands⸗

leute zu ſehen und zu ſprechen .
Frida bekümmerte ſich nicht weiter um ihr Treiben ; ſie hatte

eine ernſte Pflicht , welche ihr die geſchwiſterliche Liebe auferlegte ,
zu erfüllen , und das Benehmen der Tante rief eine gewiſſe Kälte

gegen dieſelbe in ihr hervor ; als Frau Virginie in den nächſten
Dagen einmal in etwas leichtfertiger Weiſe das Geſpräch auf
den Legationsſecretair von der Hagen brachte , ſagte ihr das junge
Mädchen , wenn auch tief erröthend , im Tone unverhohlenen Un⸗

willens gerade heraus , ſie wolle jetzt an Niemand anders wie

ihren Bruder denken , und verließ ſogleich das Zimmer , um ſich
wieder zu dem Letzteren zu begeben .

Frau Virginie ſchüttelte den Kopf dazu und biß ſich ärger⸗
lich auf die Lippen ; wenn ſie nicht einen Troſt darin gefunden
hätte , ihrem „belle France “ ſo nahe zu ſein , würde ſie ſich ſchon
Vorwürfe darüber gemacht haben , daß ſie ſich zur Begleitung
ihrer Nichte erboten hatte .

Es vergingen noch mehrere Tage , bis Carl Bornemann ſo
weit zur Beſinnung kam , daß er ſeine Schweſter und den alten

Franke , die faſt unabläſſig um ihn wachten , erkannte . Die freu⸗
digſte Ueberraſchung verklärte das bleiche Antlitz , und hundert
Fragen nach der Heimath , denen er noch nicht viel Worte geben
konnte und durfte , drückten ſich ſo lebendig darauf aus , daß

Frida , ihre zwiſchen Glück und Schmerz getheilten Empfindungen
mit aller Gewalt beherrſchend , eine lange Reihe von Antworten

zu geben hatte .
Der Kranke lächelte ſtill beglückt vor ſich hin , als ſie von

dem Wohlbefinden der einzelnen Familienmitglieder erzählte , —

nur vom Bruder Edmund waren noch Nachrichten ausgeblieben , aber
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man brauchte ſich deshalb gerade nicht zu ſehr zu beunruhigen ,

da die Briefbeförderung im Felde ja nicht durchaus prompt ſein

kann . Frida bemerkte wohl , daß ihr Bruder , wieder ernſter wer⸗

dend , noch eine Frage auf dem Herzen haben mochte , und er⸗

ſchöpfte ſich in Bemühungen , derſelben zuvor zu kommen , weil
der Arzt ihm das Sprechen verboten hatte ; ſie erzählte ihm von

den Ereigniſſen auf dem Kriegsſchauplatze , ſoweit ſie dieſelben

kannte , von allem Möglichen , was noch , wie ſie meinte , ein In⸗

tereſſe für ihn haben konnte , auf die Familie Dollenbeck verfiel

ſie aber gerade nicht . Es war ihr eigentlich peinlich , daß er

noch immer nicht ganz befriedigt zu ſein ſchien , und ſie begriff

nicht , daß er ihr keinen Wink über Das , was er zu wiſſen

wünſchte , gab. Erſt am zweiten oder dritten Tage fragte er nach

den anderen Hausgenoſſen , wobei ihr nichts Beſonderes auffiel ,

und ſchien ſchon zufrieden damit zu ſein , daß ſie da nichts Neues

zu berichten wußte .

Nicht allein die zarten Aufmerkſamkeiten , mit denen die

ſchweſterliche Hand ihm zu dienen wußte , ſondern vorzüglich ihre

Geſellſchaft und Unterhaltung ſchienen den wohlthätigſten Einfluß

auf den Kranken zu üben ; die Beſſerung ſchritt langſam , aber

bisher ſicher fort , der Arzt war ſehr damit zufrieden . Carl
konnte jetzt ſchon mehr mit ſeiner Schweſter ſprechen , er fragte

aber nicht wieder nach Frau von Dollenbeck und deren Tochter .

Wiederholentlich bat er Frida , ſich mehr zu ſchonen , — bei Tante

Virginie war dies überflüſſig , denn ſie ließ ſich nicht zu oft an

dem Krankenbette ſehen und hielt nie lange daſelbſt aus .

Das junge Mädchen mußte verſprechen , — auch der Arzt

hatte ſie ernſtlich darum erſucht , weil er ihr wohl anſah , daß ſie

ſich zu ſehr anſtrengte , — ſich wenigſtens des Nachts ruhigen Schlaf
zu gönnen , und der alte Franke , der eine ſehr rüſtige , ausdauernde
Natur beſaß , übernahm dann gern die Wache , auch ſtanden die

militairiſchen Krankenpfleger dafür zu Gebote ; aber oft erhob ſie

ſich , von innerer Unruhe gequält , von ihrem Lager und ſchlich

ſich ganz heimlich an das Bett des ſchlummernden Patienten ;

man ſprach bald im ganzen Hauſe von dieſer ſchweſterlichen Auf⸗

opferung , und Jeder , der Frida begegnete , bezeugte ihr die ach⸗

tungsvollſte Theilnahme .

Auf Verlangen des Doctors benutzte ſie , wenn der Tag
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ſchön war , die Morgenſtunden , um in dem großen Garten zu

promeniren oder in einer der vielen dort angebrachten Lauben zu

ſitzen und die friſche Luft einzuathmen ; es war dies ihre einzige

Erholung . Wenn Carl , der jetzt ſchon regelmäßigen Schlaf fand ,

erwachte , was gewöhnlich erſt in den ſpäteren Vormittagsſtunden

geſchah , war ſie ſchon wieder an ſeinem Bette , brachte mit Hülfe
des alten Franke daſſelbe in Ordnung , las ihrem Bruder dann

die Zeitungen vor , — auch kamen häufig Briefe von Hauſe , und

Frida hatte wieder eine ziemlich umfangreiche Correſpondenz da⸗

hin zu beſorgen , — und im weiteren Verlaufe des Tages gab
es dann noch ſo viele kleine Handleiſtungen , ſie mußte Carl auch

fortwährend in abwechſelnder Weiſe zu unterhalten ſuchen , denn

natürlich empfand er , je mehr ſeine Schmerzen nachließen , deſto

größere Langeweile und Ungeduld , — kurz , Frida war immer

recht müde , wenn ſie zu ziemlich ſpäter Stunde ihr Lager auf⸗

ſuchen konnte . Um ſich doch auch einigermaßen für ihre weitere

Umgebung nützlich zu machen , der ſie ein dankbares Intereſſe

nicht verſagen konnte , arbeitete ſie inzwiſchen auch ſehr fleißig
und eifrig für die Bedürfniſſe der anderen Kranken , indem ſie

Binden nähte u. dergl . ; zuweilen trat ſie auch in die Zimmer ,
wo die verwundeten Soldaten lagen , ſprach freundliche , theil⸗

nehmende Worte zu ihnen und ſuchte ihnen eine kleine Freude

zu machen , indem ſie ihnen ſelbſtgepflückte Blumen oder andere

Gegenſtände überreichte , nach denen die Leute ein Verlangen ge⸗

äußert und die Tante Virginie oder der alte Franke dann aus

der Stadt beſorgen gemußt hatten . So kam es , daß Jedermann

im Hauſe Frida Bornemann kannte und daß die Kranken , wie

deren Pfleger ihr freundlich zulächelten und ſie herzlich begrüß⸗

ten , wo ſie ihnen nur begegnete .

Daß Frida die äußeren Beweiſe ihrer Theilnahme nicht auch

auf die verwundeten Offiziere , die im Hauſe lagen , erſtreckt hatte ,

wird man wohl begreiflich finden ; die Nothwendigkeit dafür lag

nicht vor , denn den Herren fehlte es nicht an guter Pflege . Da

dieſelben ihre beſonderen Zimmer hatten und ihr Geſundheits⸗

zuſtand noch nicht erlaubte , dieſelben zu verlaſſen , hatte das junge

Mädchen auch noch keinen von ihnen geſehen und ließ ſich ſchwer⸗

lich einfallen , daß ſie Eines Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen hätte .
Der ſcheinbar am leichteſten Verwundete , wenn der Arzt
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auch, wie ſchon geſagt , nicht die wenigſten Befürchtungen für ihn

hegte , war der Premierlieutenant von Helldorff . Sobald er ſich
von der zwar nicht langen , aber für ihn jetzt doch anſtrengenden

Reiſe bis Saarbrücken erholt hatte , durfte er das Bett wieder

verlaſſen und mit Vorſicht im Zimmer umhergehen oder am Fen⸗

ſter ſitzen .

Das letztere ging auf den Garten hinaus und ließ einen

großen Theil deſſelben überblicken . Um das Licht nicht zu voll
und blendend in das Zimmer einſtrömen zu laſſen , denn die dem

Auge ſo nahe Verwundung hatte doch eine leichte Entzündung

deſſelben hervorgerufen , hatte der Arzt verordnet , daß die Ja⸗

louſien halb geſchloſſen blieben ; Max konnte alſo hinausſehen ,

aber vom Garten aus nicht am Fenſter erblickt werden .

Wir wollen nicht vergeſſen , darauf aufmerkſam zu machen ,

daß er ungefähr drei Wochen ſpäter wie Frida Bornemann in

dieſem Hauſe eingetroffen war ; man befand ſich jetzt alſo in der

Mitte des Septembers , die ſtatt des kühlen und häufig regneri⸗

ſchen Wetters wieder ſchöne , ſonnige Tage zu bringen begonnen

hatte .

Max hatte ſich um die anderen Bewohner des Hauſes eigent⸗

lich noch gar nicht gekümmert , nur flüchtig nach den Namen der

darin befindlichen Offtziere gefragt und keinen Bekannten dabei

gefunden ; er wollte keine Geſellſchaft haben , und es fehlte eigent⸗

lich auch noch an der Gelegenheit dazu , denn die anderen Herren

waren noch an das Bett gefeſſelt ; daß ſich Frauen im Hauſe be⸗

fänden , ahnte er gar nicht einmal .

Eines Morgens , als er wieder am Fenſter ſaß , wurde er

deshalb nicht wenig dadurch überraſcht , daß er zwei im Garten

promenirende Damen erblickte , die , ihrer Toilette nach zu urthei⸗

len , den höheren Ständen angehörten ; er mußte ſie für die Gat⸗

tin und eine Tochter des Hausbeſitzers halten , obgleich er wußte ,

daß die Familie im Innern der Stadt wohnte .
Der Premierlieutenant befand ſich in einer Stimmung , die

ihn für alle weiblichen Erſcheinungen ſehr kalt und gleichgiltig
gelaſſen haben würde , hätte er gegen dieſe vermutheten Perſön⸗
lichkeiten gerade nicht eine dankbare Verpflichtung gefühlt ; die

ganze hübſche Einrichtung ſeines Stübchens deutete darauf , daß

ſie von weiblicher Hand ausgegangen war , und der ihm als



Pfleger zugetheilte Heilgehülfe hatte ihn davon in Kenntniß ge⸗
ſetzt , daß viele kleine Aufmerkſamkeiten , die ihm zu Theil wur⸗

den , beſonders was die vortreffliche leibliche Verpflegung anbe⸗

traf , von der gaſtfreundlichen Familie kamen . Auf der anderen

Seite intereſſirte es ihn auch , daß die beiden Damen , die ſich
unbeachtet glauben mußten , ein ziemlich erregtes Geſpräch zu

führen ſchienen .
Die Aeltere , eine immer noch ganz ſtattliche Frau , die in

ihrer Beweglichkeit und der etwas phantaſtiſchen Toilette ſogar
etwas Pikantes hatte , entſprach den unwillkürlichen Vorſtellungen ,
die ſich Mar von der Frau des Hauſes gemacht hatte , durchaus
nicht ; er hatte ſich etwa eine alte , recht würdige Dame gedacht ,
der die weibliche Sanftmuth und chriſtliche Mildherzigkeit aus

dem Antlitze ſtrahlten , aber hier glaubte er nur Lebensluſt , bei⸗

nahe Leichtfertigkeit zu finden , und wenn es ſich , wie es ganz
den Anſchein hatte , um eine Differenz zwiſchen den Beiden han⸗
delte , ſo fühlte er ſich , ohne den Gegenſtand der Unterhaltung
nur im Entfernteſten errathen zu können , verſucht , unbedingt die

Partei der Jüngeren zu nehmen , die ſo viel Ernſt und Würde

zeigte , was gerade mit ſeiner eigenen Gemüthsſtimmung ſympa⸗
thiſirte .

Die einfache Kleidung Frida ' s , — man wird wohl nicht
daran gezweifelt haben , daß ſie und Tante Virginie die Prome⸗
nirenden waren , — der traurige Ausdruck des etwas bleichen
Antlitzes , das , wenn es auch gerade nicht auf blendende Schön⸗
heit Anſpruch machen konnte , ſo angenehme , reine Züge hatte ,
harmonirten vollſtändig mit dem Platze , auf dem ſich das junge
Mädchen zur Zeit befand , und man vermochte nicht daran zu

zweifeln , daß ſie hier auch eine thätige Rolle ſpiele , die ihr alle

Ehre machte . Es war kein Wunder , wenn dies Alles zuſammen
ein beſonderes Intereſſe erregte , dem ſich auch Max von Helldorff
nicht verſchließen konnte , wiewohl er in letzter Zeit durchaus
gleichgiltig auf ſeine Umgebung geblickt hatte .

Nachdenklich beobachtete er das junge Mädchen , und als die

beiden Damen nach einer Weile um eine Hecke bogen , die ſie

ſeinen Augen entzog , fühlte er beinahe Bedauern darüber und

war ordentlich unzufrieden , als er nach längerem Warten ſie

nicht wieder zu Geſicht bekam .



Etwa eine Stunde ſpäter beſuchte ihn der Doctor und fand

ihn , zu ſeiner Befriedigung , etwas lebhafter und theilnehmender

wie ſonſt ; er mochte ſich nicht wenig darüber wundern , als Mar

ſogar der Damen , die er vorher im Garten geſehen hatte , er⸗

wähnte und ſich erkundigte , wer ſie geweſen ſeien .

Der Doctor hielt dies für ein gutes Zeichen und gab bereit⸗

willigſt Auskunft ; zum erſten Male hatte er eine längere Unter⸗

redung mit ſeinem Patienten , die ſich auf andere Dinge wie auf

deſſen Verwundung bezog , und das Intereſſe , das Jener an

Frida Bornemann verrieth , würde ihm ein Lächeln abgewonnen

haben , hätte er es in dieſem Falle nicht wirklich für erſprießlich

gehalten . Deshalb konnte er wohl auch nicht genug Gutes über

das junge Mädchen berichten , eine wie treue und aufopfernde

Pflegerin ſie dem Bruder ſei und wie ſie von dem ganzen Laza⸗

rethperſonale und den kranken Soldaten verehrt werde . Ueber

ihre ſonſtigen perſönlichen Verhältniſſe wußte er allerdings Nichts

weiter anzugeben , als daß ſie aus Berlin gekommen ſei .

Daß Man in ſeiner Einſamkeit , die er ſich allerdings ſelbſt

auferlegt hatte , da ſich für ihn ſonſt doch immer Verkehr mit in

der Stadt befindlichen leichter verwundeten Kameraden gefunden

haben würde , Langeweile fühlte , iſt leicht erklärlich ; er hatte ſo⸗

gar jede andere Lectüre als die der Kriegsberichte in den Zei⸗

tungen verſchmäht und es vorgezogen , ſich Grübeleien hinzugeben ,

die gewöhnlich bald eine ſehr düſtere Färbung annahmen . Es

ſchien nun aber , als ſollten dieſelben in eine andere Bahn ein⸗

lenken .

Mochte er auch nur einen Zeitvertreib darin ſuchen, ſo war

damit doch immer ein gewiſſes perſönliches Intereſſe verknüpft ,

daß er ſtundenlang am Fenſter ſaß und in den Garten hinab⸗

blickte , weil er Frida Bornemann dort erwartete . Er fühlte an⸗

fänglich nicht einmal das Verlangen , die perſönliche Bekanntſchaft

des jungen Mädchens zu machen , wozu es auch an aller Gele⸗

genheit zu fehlen ſchien , da er bisher ſein Zimmer noch nicht

verlaſſen hatte , nur aus der Ferne ſie zu ſehen und , ihr ver⸗

borgen , ſie zu beobachten , wünſchte er , wie man ja oft vor einem

anziehenden Bilde ſtundenlang verweilt und einen Genuß dabei

findet . Max war garnicht zufrieden damit und ordentlich ver⸗
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drießlich , daß an dieſem Tage ſeine Erwartung nicht befriedigt

wurde .

Am anderen Morgen war er bei guter Zeit wieder auf ſei⸗

nem Poſten am Fenſter , und ſchon dachte er unwillkürlich daran ,

ob es nicht ein anderes Beobachtungsſyſtem , das beſſer wie die⸗

ſes zum Ziele führe , geben möge , als —er fühlle eine wirklich

freudige Bewegung dabei — die junge Dame wieder im Garten

erſchien . Dieſes Mal war ſie allein , und Max wollte finden ,

daß ſie ohne die geſtrige Begleitung noch bedeutend gewann , etwa

wie ein ſchöner , edler Stein , dem man eine häßliche Faſſung ge⸗

geben hatte .
Wieder war ſie ganz einfach und doch ſo kleidſam ange⸗

zogen ; ein zierliches Arbeitskörbchen in der Hand tragend , ging

ſie langſam , mit zu Boden geſenktem Blicke , als ob ihr Kummer ,

den Max ja nun zu kennen glaubte , ſie unempfindlich für den

ſchönen , ſonnigen Morgen , das friſche Grün und die duftigen
Blumen machte , nahe unter dem Hauſe vorbei , einige Male in

den Gängen auf und nieder , wobei ihr ſeine Blicke getreulich

folgten und ſeine Stirn ſich jedesmal bewölkte , ſobald eine Hecke

oder ein belaubtes Spalier ſie denſelben nur für kurze Zeit ent⸗

zog , und endlich blieb ſie vor einer hübſchen Laube , die ihre

offene Seite gerade dem Hauſe zukehrte , ſtehen und ſchien ein

Weilchen unentſchloſſen , ob ſie darin Platz nehmen ſolle .

Der Premierlieutenant fühlte bei dieſer Gelegenheit ein lei⸗

ſes Herzklopfen ; er wünſchte augenblicklich Nichts ſehnlicher , als

daß ihre Ueberlegung zu Gunſten dieſes Ruheplätzchens ausfallen

möge , das ſeinem Obſervationspoſten in nicht zu weiter Entfer⸗

nung gegenüberlag . Jedenfalls nahm Frida aber gerade Anſtand ,

ſich hier niederzulaſſen , weil ſie vom Hauſe aus nicht beobachtet

ſein wollte , denn ihre ſchönen blauen Augen , welche Max nun

zum erſten Male zu bewundern Gelegenheit fand und die durch

den ernſten , trauervollen Ausdruck noch einen beſonderen Reiz

für ihn erhielten , richteten ſich forſchend auf die Fenſterreihen .

Sie mochte wohl eine Beruhigung darin finden , daß die Jalou⸗

ſien meiſtentheils noch geſchloſſen waren , denn nun ſetzte ſie ſich

wirklich auf die kleine gußeiſerne Bank , welche nebſt einem Tiſch⸗

chen in der Laube ſtand , entfaltete auf dem letzteren ihr Arbeits⸗



zubehör und begann die Näherei , von der wir weiter oben ſchon

geſprochen haben .

Max triumphirte ; er fragte ſich garnicht , warum es ihm

ſo viel Vergnügen mache , das junge Mädchen zu beobachten ; er

fühlte daſſelbe eben nur , und zum erſten Male ſeit ſeiner Ver⸗

wundung lächelte er ſtill vor ſich hin , wehte es ihn doch wieder

ſo heimlich und friedlich an , wie er ſeit langer Zeit nicht empfun⸗

den hatte ; er vergaß wahrhaftig ganz den Krieg und daß er ſich

hier in einem befand .

Auch an Eugenie de Montrouge dachte er nicht ; es war

5 noch nicht ein einziges Mal eingefallen , einen Vergleich

wiſchen ihr und Frida anzuſtellen ; derſelbe wäre auch ſchwer

999 ſen . Was die impoſante , blendende Schönheit anbetraf , ſo

konnte Frida keinen Anſpruch darauf machen , aber dieſelbe ver⸗

mochte auch nur zu den Sinnen zu ſprechen , während die ſanfte

Anmuth ſich beſtechend an das Herz wandte .

Das junge Mädchen nähte während einer Weile mit einem

Fleiße , der davon Zeugniß ablegte , daß ihr die Arbeitſamkeit

nicht ungewöhnt war , es mußten ſie aber wohl noch ganz 585Gedanken vollſtändig in Anſpruch nehmen , denn bald ließ f
mechaniſch die Hände in den Schoß ſinken , und während ſie 605—
vor ſich hinblickte , malte ſich auf ihrem Antlitze eine ſo tiefe ,

traurige Bewegung , daß der ungeahnte Beobachter ſich auch da⸗

von ergriffen fühlte und dem etwas indiskreten Wunſche nicht

widerſtehen konnte , den Grund dieſer Niedergeſchlagenheit kennen

zu lernen . Es lag nun allerdings am nächſten , denſelben in dem

körperlichen Leiden des Bruders , der Gefahr , die , wie der Arzt

Max im Vertrauen mitgetheilt hatte , von demſelben noch keines⸗

wegs gewichen war , zu ſuchen , aber ſonderbarerweiſe begnügte
der Letztere ſich damit nicht , und es war ihm , als müſſe Frida

noch einen anderen Kummer haben , den ihr vom Herzen zu neh⸗

men , er gern beigetragen haben würde .

Er hatte ja Muße genug , in dieſer Beziehung ſeiner Phan⸗

taſie freien Spielraum zu laſſen , beſonders als Frida ſich nach

nicht zu langem Aufenthalte wieder erhob und den Garten ver⸗

ließ , jedenfalls um nun wieder ihrer geſchwiſterlichen Pflicht nach⸗

zukommen , —er begann den ſchwerverwundeten unbekannten

Kameraden darum zu beneiden , — und bald ertappte er ſich auf



dem ihn einigermaßen beunruhigenden Gedanken , ob der finnende
Blick des Mädchens ſich nicht in weitere Ferne , in die Heimath
zurück , gerichtet und dort bei einem noch Anderen wie dem Bruder

geweilt habe , deſſen Abweſenheit ſie ſchmerzlich fühlte .
Mar ärgerte ſich indeſſen bald ſo ſehr über dieſe Idee , ob⸗

gleich er ihr nicht alle Wahrſcheinlichkeit abſprechen konnte , daß
er ſich gar nicht wieder an das Fenſter zu ſetzen beſchloß ; wel —

ches Recht hatte er auch , die ihm ganz Fremde zu beobachten ,
ihr Benehmen , ſelbſt ihre Gedanken und Empfindungen einer
Kritik zu unterziehen , und was konnte es ihn kümmern , ob Frida
Bornemann die wehmüthige Erinnerung an einen Anderen und

an wen im Herzen trage ?

Zu ſeinem geſteigerten Verdruſſe mußte er indeſſen an die⸗

ſem Tage noch ſehr häufig an ſie denken , und der andere Mor⸗

gen fand ihn richtig wieder auf ſeinem Poſten am Fenſter , wo⸗
bei er nicht mehr und nicht weniger Glück wie am vergangenen
Tage hatte .

Das Wetter blieb ſchön und warm , und der Arzt nahm
daraus , wie er wenigſtens ſagte , Veranlaſſung , ſeinem Patienten ,
für den er ſich wohl nur ſo lebhaft intereſſirte , weil es ſich um
eine ganz beſondere Krankheitsform handelte , denn ſehr liebens⸗

würdig hatte der Premierlieutenant ſich ihm gegenüber bisher
nicht gerade gezeigt , zu geſtatten und zu rathen , daß er von der

Gartenpromenade Gebrauch mache . Ein paar Tage zuvor wäre
er wahrſcheinlich auf eine offene Weigerung geſtoßen , aber jetzt
hatte er Mühe , ein Lächeln zu unterdrücken , als Max von Hell⸗
dorff ihn , nicht ohne einen ſichtlichen Anflug von Verlegenheit ,
fragte , ob ſich für dieſen Zweck nicht am beſten die Vormittags⸗
ſtunden eigneten . Unbedenklich ſtellte er die Wahl der Zeit in

ſein Belieben .

Wir wollen nicht behaupten , daß der Premierlieutenant frei
von aller Eitelkeit auf ſeine äußere Perſönlichkeit geweſen wäre ;
er hatte immer als ein ganz ſtattlicher Huſarenoffizier gegolten
und es gern gehört , wenn man ihm dies ausſprach oder ſonſt
bemerklich machte ; ſeit ſeiner Verwundung und dem ſich damit

einſtellenden Trübſinn hatte er aber wirklich nicht mehr daran

gedacht , ſich ein wenig vernachläſſigt und es nicht für der Mühe
werth gehalten , einen Blick in den Spiegel zu werfen . Als dies
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jetzt geſchah , erſchrak er vor ſich ſelbſt ; daß er blaß und leidend

ausſah und eine Binde um die Stirn trug , mochte noch hin⸗

gehen , denn es mußte Theilnahme erwecken und konnte inter⸗

eſſant machen , aber mit dem wirren Haare und Barte , der gan⸗

zen ziemlich verwilderten Toilette war er durchaus unzufrieden

und begann es ſich nun ſogleich angelegen ſein zu laſſen , dieſen

Uebelſtänden abzuhelfen .
So ſchien ſich alſo der böſe Zauber , der während einer

Weile ſo unnatürlich auf dem ſonſt jugendlich friſchen und hei⸗

teren Manne gelaſtet hatte , wieder in erfreulicher Weiſe löſen zu

wollen , und Die , welche den nächſten Anſtoß dazu gegeben hatte ,

und ſich eines ſo großen Einfluſſes auf ihn ſchmeicheln durfte ,

ahnte nicht das Mindeſte davon , wie er ſelbſt auch noch weit

entfernt davon war , ihr denſelben zugeſtehen zu wollen .

Max hatte ſich wirklich nicht getäuſcht , wenn er in dem

nachdenklichen Ernſte des jungen Mädchens den Kummer um das

Leiden des Bruders nicht allein leſen gewollt ; daß derſelbe , in

Verbindung mit der Beſorgniß , die ſie um die zurückgebliebenen

Ihrigen hegte , beſonders die Mutter , die ſich wohl nicht länger
über die Gefahr , in der Carl ſchwebte , täuſchen ließ , vorzüglich

ihr Herz erfüllte , wird keiner Verſicherung mehr bedürfen , neben⸗

bei behielt Frida aber auch noch Zeit , ihre Gedanken auf ein an⸗

deres Feld ſchweifen zu laſſen .
Man hat gehört , daß ſie eine müßige Plauderei Frau Vir⸗

ginien ' s — wenigſtens begriff ſie noch nicht die tiefere Abſicht

derſelben — über das Verhältniß zu Herrn von der Hagen ſehr

entſchieden als unpaſſend für die augenblicklichen Verhältniſſe

zurückwies und die kleine Dame dadurch ſogar beleidigte ; dies

kam aber mehr auf Rechnung des leichten , ſcherzhaften Tones ,

welchen die Franzöſin angeſchlagen hatte und der Frida in dop⸗

pelter Weiſe verletzen mußte , nämlich einmal ihrer Angabe zu⸗

folge , dann aber auch, weil ſie ſelbſt ihre Empfindungen für den

Legationsſecretair zu hoch achtete , um dieſelben zum Gegenſtande
eines Scherzes machen zu laſſen . Wenn Frau Virginie klüger

geweſen und die Gefühlsſaiten angeſchlagen hätte , ſo würde ſie

vielleicht nicht eine ſo herbe Antwort bekommen haben .

Frida wollte ſich in der That einen Vorwurf daraus machen ,

daß ſie in dieſer ernſten Lage nicht alle ihre Gedanken und Ge⸗

—

Fomn



dachte ; man wird

en günſtigſten Eindruck auf
113aß ſeine Aufmerkf en ihr geſchmeichelt und

e Ahnung davon empfunden hatte , wie werth
5 werden könne , daß ihr Herz aber noch nicht

von einer wirklich leidenſchaftlichen Zuneigung ergriffen worden
war . Konnte es ihr auch nicht einen Moment lang in den Sinn
kommen , daß ſie die gebotene Abreiſe von Berlin bedauerte , weil
ſie dadurch der Gelegenheit beraubt war , jene Bekanntſchaft fort⸗
zuſetzen , bei der ſie ja überhaupt , mit Bezug auf die Ihrigen ,
ein Bedenken finden zu müſſen glaubte , ſo konnte ſie ſich doch
nicht enthalten , hin und wieder einmal an jenen Abend im Theater ,
der ihr ſo großen Genuß gebracht hatte , zurückzudenken , ſich die
Erinnerung daran recht lebhaft auszumalen und ſich dann , mit
einem heimlichen Seufzer , zu fragen , wie Herr von der Hagen
es 5 aufgenommen haben möge , als er ihre Abreiſe erfahren ,
ob auch er ſich jetzt noch ihrer erinnere und das Schickſal ſie
Beide jemals wieder zuſammenführen möge . Keine Frage , daß
dieſer Wunſch

en
in der Tiefe ihrer Bruſt lag , obgleich

ſie glaubte , ſich Mühe geben zu müſſen , daß ſie ihm keinen Raum
daſelbſt 5

Mit Marien von Dollenbeck hatte ſie nie in näherer Ver⸗
bindung geſtanden ; ihr kam es nicht zu , die Freundſchaft des
Fräuleins , das eine ſo ſtolze Mutter hatte , zu ſuchen , und Ma⸗
rien war es von der Letzteren geradezu verboten worden , den
Bornemann ' ſchen Töchtern ein weiteres En itgegenkommen zu zei⸗
gen , als die gewöhnliche Höflichkeit von einer Hausgenoſſin ver⸗
langte ; die Mädchen begrüßten ſich daher und ſprachen bei zu⸗
fälliger Begegnung wohl ein paar gleichgiltige Worte zu ein⸗
ander , ſich näher kennen zu lernen , hatten ſie aber keine Gelegen⸗
heit gefunden , und wie es bei der Präſidentin zuging , wußte
Frida überhaupt nur durch die Mitt ttheilungen , die Tante Vir⸗
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atri otiſche Fanatismus darf am Ende auf mannigfache Ent⸗

huldigung rechnen , wenn er aber gerade bei einer Frau extra⸗

vagirt und ſie über die Rückſichten fortträgt , die ſie ihrem Ge⸗

ſchlechte und ihren Verhältniſſen ſchuldig iſt , ſo nimmt er unbe⸗

dingt eine recht häßliche Geſtalt an ; Frauen pflegen ja über⸗

haupt keine Grenzen für ihre Leidenſchaften zu kennen und zu

bewahren .

Frau Virginie nahm gar keinen Anſtand , ſich in dieſer leiden⸗

ſchaftlichen Weiſe zu Jedem , der ſie nur anhören wollte , auszu⸗

ſPrechet , ſogar ganz öffentlich ; ſie lief dadurch Gefahr , ſich große
Unannehmlichkeiten zu bereiten , denn bei dem edlen patriotiſchen

Aufſchwunge , den jetzt alle Klaſſen des deutſchen Volkes genom⸗
men hatten , mußte ſie damit auf das Tiefſte verletzen ; es war

ein Glück , daß ſie eine Dame war , obenein keine häßliche , der

die Galanterie ſchon Mancherlei zu Gute hält ; man lächelte über

ihre Extravaganzen , ſchüttelte hinter ihrem Rücken wohl auch un⸗

den1 dazu und ging ihr dann aus dem Wege ; mit

des gaſtfreundlichen Kaufmannes hatte ſie es auf

ſe ſchon vollſtändig verdorben .

PPchen Umſtänden fühlte ſich Frida durch ihre An⸗

55 beläſtigt als unterſtützt ; ſie konnte ihr dies auch
und zwiſchen Beiden trat von Tage zu

re Kälte ein ; Frau Virginie fand jedenfalls , daß ihre
das gebrachte Opfer ſchlecht vergelte , und mochte ſich

damit rechtfertigen , wenn ſie ihren eigenen Wegen nachging und

ſich immer weniger um derentwillen genirte .

39 fühlte ſich vereinſamter , als ſie geſtehen wollte , und

um ſo ſchwerer bedrückten ihre Sorgen ihr Herz ; ſie wagte nicht

einmal , ſich in den Briefen nach Hauſe darüber auszuſprechen ,
um Mutter und Schweſter nicht noch mehr zu beunruhigen und

den Vater zu veranlaſſen , daß er , r eh
in dem er nicht

entbehrt werden konnte , im Stiche laſſend, ſelbſt nach Saarbrücken

komme . Hier hatte ſie

5 0 90 ſie ſich mit vollem Ver⸗

trauen hingeben , in 1Geſellſchaft ſie nur Troſt und Zer⸗

ſtreuung finden 1 der152 war ein zoch ſehr junger Mann

und überaus beſchäftigt , der alte Franke ſtand auf einer von der

ihrigen doch gar zu verſchiedenen Bildungsſtufe , und die gütige
Familie des Kaufmanns hatte ihr zwar einen freundſchaftlichen
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Umgang angeboten , von dem ſie auch gern Gebrauch gemacht

haben würde , hätte ſie es nur über ſich gewinnen können , ſich

öfter und auf längere Zeit aus der Nähe Carl ' s zu entfernen .

Der Letztere mußte noch immer ſehr geſchont und beſonders

jede lebhaftere Unterhaltung mit ihm vermieden werden ; er fühlte

auch ſeine eigene Schwäche und bezeigte keine Luſt dazu ; lange

Stunden ſaß Frida an ſeinem Bette , faſt ohne ſich zu rühre

und wenn ſie dafür auch das tröſtende Bewußtſein hatte , daß

der Bruder ihr Opfer mit dem wärmſten Danke anerkannte , ſo

war dieſe Einſamkeit doch nur zu verführeriſch , ſich in eine ge⸗

fährliche Melancholie zu verſenken .

Daß ſie ihren Bruder Edmund , von dem eine Nachricht

doch gar zu lange ausblieb , nicht vergaß und auch um ſeinet⸗

willen ſich ernſtlichen Beſorgniſſen hinzugeben begann , iſt ſelbſt⸗

verſtändlich .
Wenn man dies Alles erwägt , wird man ſich wohl nicht

über die traurige und gedrückte Stimmung wundern , in der Frida

ihre Morgenpromenaden im Garten machte .
Sie war übrigens nicht die einzige Beſucherin deſſelben ; es

gab ſchon einige Reconvalescenten von den im Hauſe liegenden

Soldaten , welche die ärztliche Erlaubniß dazu erhalten hatten ;

dieſe Leute waren aber ſo beſcheiden , daß ſie , ſobald ſie ehr⸗

erbietig gegrüßt hatten , ſich fernhielten , um ſie nicht zu ſtören ,

es ſei denn , daß ſie ſelbſt , wie es häufig geſchah , ein Geſpräch

mit ihnen anknüpfte .

Frida war alſo doch ziemlich betroffen , als ſie eines Mor⸗

gens , nachdem ſie kaum in der erwähnten Laube ihren gewöhn⸗

lichen Platz eingenommen hatte , einen jungen Offizier von den

Huſaren erblickte , den die weiße Binde um die Stirn als einen

zweifellos auch dieſem Hauſe zugehörigen Verwundeten bezeich⸗

nete ; er trug den kleidſamen Attila , auf der Bruſt das Eiſerne

Kreuz und ſchien überhaupt , für einen Kranken beſonders , eine

recht ſorgſame Toilette gemacht zu haben ; ſich eines Stockes be⸗

dienend , kam er langſam den Gang herauf , der gerade nach der

Laube führte ; noch hatte er wohl gar nicht bemerkt , daß die letz⸗

tere ſchon beſetzt ſei .
Das junge Mädchen befand ſich in einiger Verlegenheit ,

was ſie beginnen ſolle ; ſie mußte eine Anrede erwarten ; wenn



Nder Promenirende ſie entdeckte , und war er auch nur ein armer
Verwundeter und gewiß nichts Schlimmes dabei , ihm Rede zu
ſtehen , ſo pflegt eine ſolche unerwartete Begegnung zwiſchen zwei
jungen Leuten verſchiedenen Geſchlechts doch immer einen etwas

peinlichen Anſtrich zu bekommen . Frida dachte unwillkürlich auch
daran , daß es für ſie nun wohl auch mit dem ungenirten Be⸗

ſuche des Gartens vorbei ſein könne ; als einzelne Dame konnte

ſie hier nicht gut mit den Offizieren zuſammentreffen.
Anfänglich war ſie unentſchloſſen , ob ſie ſich nicht bei Zeiten

erheben und ihren Rückzug nach dem Hauſe antreten ſolle , aber
dies hätte doch entweder unartig oder albern blöde ausſehen

müſſen ; übrigens war das Ausſehen des jungen Offiziers auch

gar nicht ſo furchtbar , daß Flucht geboten ſchien , im Gegentheil
konnte ſie ſich nicht leugnen , er ſei eine ganz angenehm in die

Augen fallende Perſönlichkeit , die übrigens in dem augenblick⸗
lichen Zuſtande nöch Berechtigung auf freundliche Theilnahme
beſaß . Frida war keine Kleinſtädterin von kindiſch ſcheuem Weſen ,
und wenn ihr die Uniform , die , ſelbſt bei jungen Mädchen ,
manchen Vorurtheilen ausgeſetzt iſt , bisher auch fern geblieben
war , ſo erinnerte ſie ſich doch , daß ja auch ihr Bruder dieſelbe

jetzt trage und daß ſie von einem Kameraden deſſelben nur das

achtungsvollſte Benehmen zu erwarten habe .
So wenig Max von Helldorff die Verſtellung liebte und

darin gewandt war , glaubte er ſie dieſes Mal doch zu Hülfe
nehmen zu müſſen und hatte ſich ſchon im Voraus ſeinen Plan
gemacht , den er nun , nicht ohne leichtes Herzklopfen , ausführte .

Es ſchien , als wäre er ſelbſt ſehr , wenn auch nicht unan⸗

genehm , überraſcht , an dieſer Stelle eine Dame zu treffen , und

er erröthete kaum weniger tief wie Frida , als er ihr in der form⸗
vollſten Weiſe ſeinen Morgengruß bot und deſſen Erwiderung
in Empfang nahm . Füglich hätte er nun ſeinen Spaziergang
fortſetzen können , aber dies lag eben nicht in ſeinem Plane , ſon⸗

dern , indem er ſich mit Namen und Charge vorſtellte , ſprach er

die Vermuthung aus , —eine Heuchelei , die er nach jeſuitiſchen
Grundſätzen vor ſich ſelbſt entſchuldigte ! — ſich einer Tochter
des Hauseigenthümers gegenüber zu befinden , der ſeinen wärm⸗

ſten Dank für alles bisher hier genoſſene Gute und Schöne ſagen
zu können er überaus glücklich ſei .
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Nun , ein Huſarenoffizier wird das ſchon in die richtigen

Worte zu bringen wiſſen , beſonders einer hübſchen jungen Dame

gegenüber , und Frida konnte daran auch nichts Anderes auszu⸗

ſetzen finden , als daß ihr der ebenſo gefühlvolle als wohlſtyli⸗

ſirte Dank nicht gebührte . Daraus ergaben ſich natürlich län⸗

gere Erörterungen , da ſie nun doch ihren wahren Eharakter auf⸗

klären mußte , und es wäre von ihrer Seite ebenſo unhöflich wie

unbarmherzig gegen einen Kranken geweſen , der ſich mühſelig auf

ſeinen Stock zu ſtützen genöthigt war , hätte ſie ihn nicht aufge⸗

fordert , neben ihr in der Laube , die noch hinreichenden Raum

hatte , Platz zu nehmen .

Der junge Doctor , der den Premierlieutenant zufällig in

den Garten hinabgehen geſehen , hatte der Neugierde nicht wider⸗

ſtehen können , einen gedeckten Obſervationspoſten an einem Fenſter

des Hauſes einzunehmen ; er trieb ſeine verzeihliche Indiscretion

aber nicht zu weit , ſondern , ſich mit triumphirendem Löcheln die

Hände reibend , ſagte er , als die Scene in der Laube ſich ſoweit

entwickelt hatte , nur für ſich : „ Nun bin ich ſicher , daß ich meinen

Patienten durchgebracht habe ! “ und zog ſich dann beſcheiden zurück .

Dieſe Prognoſe war jedenfalls richtig ; wer Max von Hell⸗

dorff eine Viertelſtunde ſpäter ſah , konnte , auch ohne Arzt zu

ſein , behaupten , daß ſeine Geneſung wunderbar raſche Fort⸗

ſchritte gemacht haben müſſe , denn er unterhielt ſich noch immer

mit großer Lebendigkeit . Auch Frida hatte die Situation , die

ihr anfänglich ſo ſonderbar , ſogar etwas peinlich vorkam , ver⸗

geſſen , und dies lag jedenfalls nur an den Tone , den ihr Ge⸗

ſellſchafter anzuſchlagen und zu erhalten wußte ; auf der einen

Seite beobachtete er alle die gefälligen Formen , welche der Ver⸗

kehr zwiſchen Gebildeten vorſchreibt und die zwiſchen bisher Un⸗

bekannten das Vertrauen hervorrufen , daß man nicht einer läſtig

werdenden Aufdringlichkeit ausgeſetzt ſein werde , auf der anderen

verſtand er durch ſeine Offenheit und Herzlichkeit ſchnell zu feſſeln .

Gewiß war Herr von der Hagen viel unterrichteter und von

ſchärferem Geiſte , überhaupt einer glänzenderen Converſations⸗

gabe wie Max von Helldorff , aber unwillkürlich mußte man doch

herausfühlen , daß ein gediegenerer Grund in dem Letzteren lag .

Dies ging beſonders nicht für Frida verloren , deren ganze häus⸗

liche Erziehung nicht auf glänzenden Schimmer , ſondern das
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Gefühl für das wirklich Wahre und Edle begründet war ; der

Ton des jungen Offiziers heimelte ſie , wenn wir ſo ſagen ſollen ,

an und fand einen Wiederhall in ihrem Herzen ; hatte ſie zu dem

Legationsſecretair , als derſelbe den ganzen Schatz ſeines Geiſtes

vor ihr zu entfalten bemüht geweſen , mit einer Art ſcheuer Be⸗

wunderung aufgeblickt , wie ſie ſich deſſen unwillkürlich gerade jetzt

erinnerte , ſo fühlte ſie ſich hier zu einer Vertraulichkeit aufgefor⸗

dert , die zu geben ſie auch ſchnell bereit war , weil ſie die Ueber⸗

zeugung nicht verleugnen konnte , dieſelbe ſei am rechten Orte .

Mar hatte ſich vorgenommen , die Unterhaltung nicht in die

Länge zu ziehen , damit er nicht aufdringlich erſcheine und das

junge Mädchen dadurch einſchüchtere , aber er war bald gewiß ,

daß er dieſe Befürchtung nicht zu hegen brauchte , und die Lie⸗

benswürdigkeit Frida ' s übertraf ſeine Erwartungen noch ſo ſehr ,

daß es ihm ſchwer wurde , ſich wieder von ihr zu trennen . Als
dies doch endlich geſchehen mußte , ſprach er mit ſo innig bitten⸗

dem Blicke die Hoffnung aus , ſie bald hier wiederzufinden , daß

ſie , auch gleichſam zu ihrer eigenen Rechtfertigung , die Antwort

nicht verweigern konnte , ſie ſuche alle Tage um dieſelbe Zeit , auf

Anrathen des Arztes , hier Erfriſchung und Erholung .

Erröthend hatte Frida ſich von dem jungen Manne verab⸗

ſchiedet und war dann ſchneller als gewöhnlich in das Haus zu⸗

rückgekehrt ; erſt jetzt fiel ihr ein , daß ſie für eine ſo kurze , durch

den bloßen Zufall herbeigeführte Bekanntſchaft ſich ſehr entgegen⸗

kommend gezeigt habe , und ſie fragte ſich ängſtlich , ob ſich dies

wohl rechtfertigen ließe ; ſie dachte dabei ſogar daran , ob Herr

von der Hagen es gebilligt haben würde , und ihr Herz klopfte

darüber unruhig .
Aber der Lieutenant war ja ſo beſcheiden und achtungsvoll

geweſen und hatte gewiß nichts Anderes beabſichtigt , als bei dem

zufälligen Zuſammentreffen der Pflicht der Höflichkeit zu genügen ,

—warum ſollte ſie es anders auffaſſen ? Als Kamerad ihres

Bruders , als Hausgenoſſe , als Verwundeter durfte er wohl auf

ihre volle Theilnahme Anſpruch machen , und wenn er , wie es

ſchien , in ihrer Geſellſchaft eine vorübergehende Erheiterung ge⸗

funden hatte , ſo war ihm dieſe doch gewiß zu gönnen und —

ihr ſelbſt auch ; es wäre eine Prüderie , die hier ſchlecht am Platze
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war , geweſen, hätte ſie ſich und ihm dieſe unſchuldige Zerſtreuung

verſagen wollen .

Sie war entſchloſſen , am nächſten Tage zur gewöhnlichen

Zeit ſich wieder in den Garten zu begeben .

aren im Innern des Bornemann⸗

derungen vorgekommen , daß das

ſchilderung ganz verſchiedene Er⸗

ſcheinung dargeboten haben wenn die einzelnen Kreiſe der

Bewohner ſich mehr um einein bekümmert hätten ; aber dies

geſchieht in großen Städten eben nicht ; man vermißte kaum flüch⸗

tig die eine oder andere Perſon und beachtete , mit ſeinen eigenen

Angelegenheiten beſchäftigt , die Schickſale der nächſten Nachbarn

nicht weiter ; das Ganze behielt daher immer noch ſcheinbar ſei⸗

nen altgewöhnten Gang .
Nach der Abreiſe Frau Virginie ' s und Frida ' s ſchien in

dem Parterre des Vorderhauſes allerdings alles Leben erſtorben

zu ſein . f der einen Seite, 1 die Erſtere bewohnte , war

dies faktiſch der Fall , die geſchloſſenen Thüren und Fenſterläden

zeugten dafür ; auf der Etderknnt kam, außer den Dienſtboten , nur

Ser Hermann Bornemann zum Vorſchein , wenn er ſich in ſeine
lokale begab oder aus denſelben zurückkehrte .

Die ſchwere Sorge ſtand dem würdigen Manne auf dem

Geſichte geſchrieben , und wer ſeine Verhältniſſe näher zu beur⸗

theilen vermochte , wußte , daß ſich dieſelbe nur auf die inneren

Angelegenheiten ſeiner Familie beziehen konnte , denn das Geſchäft

hatte wieder ſeinen alten Aufſchwung genommen , ſeitdem die ſieg⸗

2

nze eine von Aſere⸗
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